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Technische Anlagen zur Erleichterung der Hausarbeit T('illP) 

VOll G. BERGNER, HA LPG DK 645,68: 637,513 : 64,026: 663.28: 663,97 

Badeeillriehtungen 
Wie die Praxis zeigt, erhöhen sich die Forderungen unserer 

LPG nach zweckmäßigen Badeeinrichtungen s tänd ig, Da hierfür 
im allgemeinen keine größeren t echn ischen Anlagen erforderlich 
sind und s ich zahlreiche Gebäude für ein en wirtschaftlichen 
Ausbau eignen, ist für den Bau dieser Einr ichtung in erste r 
Linie die Eigeninitiative ei ner LPG maßgebend, 

Grundsätzlich muß man auch bei der Größenbestirnmung 
für eine Badeeinri chtung von d er Einwohnerzahl der Gemein de 
ausgehen, In Orten mit etwa 1000 Einwohnern haben sich 
bisher Anlagen mit drei Wallnen und vier Brause n gut bewährt, 
Rechnet man, daß stündlich zwei Wannenbäde r (je 30 Minuten) 
und vier Brause bäder (je 15 Minuten) benutzt werden können, 
so ergibt sich bei einer täglichen Betriebszeit von drei Stunden 
eine Benutzungsmöglichkeit für 18 Einwohner für die Wannen­
bäder und 48 Einwohner für die Brausebäder. Das ist bereits 
ein sehr hoher Prozentsatz der Einwohner, dessen Realität nur 
örtlich bestinlm bar ist. Ferner kann es örtlich vorteilhaft sein, 
die Badezeit auf nur 2 Stunden festzu legen oder nur 2, .. 3 Tage 
wöchen tlich dafü r vorzu seben usw., so daß sich stets eine 
individuelle Berechnung erforderlich macht, die grundsätzlic h 
davon ausge hen muß , daß die Mehrzahl der in Frage kommenden 
Benutzer der Anlage monatlich mindestens zweimaL von dieser 
Einrichtung Gebrauch machen , Auch hier empfiehlt sich, von 
vorn herein die Maximalkapazität an zunehmen, d ie durc haus erst 
in ei nigen Monaten nach dem Entstehen der Anlage beansprucht 
werden kann, 

Zur erforderli chen technischen Einrichtung ge hören haupt­
sächlich eine zentrale 'vVärmequelle und e in dampfbeheizter 
Heißwasserbereiter, der zugleich als Speicher dient. Da in zahl­
reichen LPG die Berechnung der benötigten Kapazität dieser 
Aggregate nicht d en je tzigen Anforder ungen en tspricht, sollen 
dafür folgend e Hinweise gegeben werden: 

Warmwasserverbrauch und Temperatur 

Man rechne t, daß für ein Wannenbad etwa 250 und für ein 
Brausebad etwa 50 l \Vasser mit einer Temperatur von etwa 
35, , ,40° C benötigt we rden. Für unser gewähltes Beispiel 
würde der stündliche 'Vasserverbrauch som it bei den 'Vannen 
3 X2 X 250 = 1500 I und bei den Brausen 4x4 X 50 = 800 l 
betragen, Bei der Temperierung di ese r erforderlich en 2300 I/ h 
is t zu beachten, daß die normale L eitungstemperatur e twa 10° C· 
beträgt (bei Brun nenwasse r etwas weniger) und Allslau fverluste 
durch den Wärmeentzug aus dem Wasser durc h die Raumluft 
und das \'Van nenmaterial entste hen (- 6° C be i emaillierten 
'vVannen, - 8° C bei betonierten oder gekachelten Einbau ­
wann en) , 

Die im Boiler her rschende Temperatur des Wassers muß de m­
nac h schon aus diesem Grunde über 35° C betragen, Ferner 
wird man auch deshalb höher t e mper ieren müssen, um durch 
Mischwasse r die Größe des Boilers verrin gern zu können , 
Allerdings sollte die Boilertemperatur bei hartem Betriebs­
wasser (über 5 Grad deutsche Härte) 60° C nic'lü überschreiten, 
da sonst die Härtebildner d es \Vassers (Calzi um und l\1agnes ium­
salze) ausfallen und schädli che Inkrustieru ngen an d en lI'l e tall­
flächen und Rohrleitungen ver ursachen, die besonders auch zu 
erhöhten \'Värm everlusten führen, 

Gesamtwärrnebedar(, Boiler und J(esselgräße 

Wie errechnet wurde, müssen stündli ch rund 2500 I 'v\lasser 
von etwa 10° C auf mindestens 40° C temperiert werden, Dafür 
sind 2500x (40 - 10) = 75000 kcal/h erforderlich, Dieser Wert 
ist für die Größe d es Dampfkessels maßgebend, Da man vor-

') Tei l I s, H , 6, S , 228 bis 231. 

teil haft jedoch eine Boilertemperatur von etwa 60° Cerreichen 
will, müßte das Fassungsvermögen dieses Heißwasserberei ters 
demnach 75000 geteilt durc h (60 - 10) = 1500 I betragen. 
Unter Beachtung der erwähnten Auslaufverlu ste sowie des be­
anspruchten Volumens für di"e Heizschlange im Boiler und des 
kühleren \Nassers am Boden des Speichers s inkt sein Nutz­
inhalt , so daß ein Aufschlag von etwa 30% erfolgen muß, In 
unserem Beispiel wü rde man also einen Boiler mit eine m 
Fassungsvermögen von 2000 I wählen und einbauen, Die Größe 
des Dampfl<kssels e rgibt sich aus delll benötigten "Värmewert 
von 75000 kcal/ h , wofür ein Kessel mit einer Dampfleistung 
\'on 75000 geteilt durch 630 = e twa 120 kg Dampf/h erforder­
lich ist. Dieser Dampferzeuger müßte demnach eine Heizfläche 
'ion 120 geteilt durch 25 = "'" 5 m 2 besitzen, Um jedoch die 
evtl. nötige Raumheizung mit durchführen zu können und 
andere Dampfreserven zu haben, wird man sich in der Praxis 
für eine n Kessel mit etwa 8 m 2 entscheiden, 

Zur Raumanordnu.ng 

Es hat sic h besonders in arbei tsorganisatorischer Hinsicht 
als zweclun äßig erwiesen, wenn die Badezellen links- und rechts­
seitig an ein e m Gang angeordnet sind und auch von dem 
Ull bedingt erforderlichen Warte rau m leic ht übersehbar sind, 
Besondere Beachtung ist der Entlüftung und Entwässerung zu 
widmen. Bei Umbauten ist femer noch ein Kesselraum mit 
B ren nstofflager erforde rlich , 

In dem abgebildeten Typenbau ist die Rauma110rdnung so 
wie erwähn t getroffen word en, Der vorgesehen e 'N arterau m 
wird hier tagsüber, wenn das Bad normalerw eise nicht benutzt 
wird, als Aufenthaltsraum für die in der übrigen Anlage be ­
schäftigten Personen benutzt, Der in di esem Gebäude eingesetztf' 
K esse l mit 16 m 2 H eizfläche genügt allen Anforderungen und 
ist l<apazitätsmäßig bereits für die Anschlüsse des II, Bau­
abschnitts mit berechnet. Bis zur ßauausführung dieses zwei ten 
T eils kann durch Drosselung (teilweises Abdecken des Rostes 
usw,) seine stü nd lic he Leistung ohne größeren Verlust \'erringert 
werden, 

Schlacht- lind Fleischverarbeituugsl'ällme 
Besonders während de" vorjährigen Landwirtschafts- und 

Gartenbauausstellung in Markkleeberg wurde von vielen Be­
sucher n aus den LPG der \Vunsch geäußer t, auch das Sch lachten 
der persönlich en Viehbeständ e (Schweine) aus zei t sparenden 
und hygienischen Gründen in einer gemeinsc haft lich genutzten 
Anlage durchzuführen, di e alle wich tigen_Maschi nen und Klein· 
geräte für diesen Zweck enthalten soll. Im 11, Bauabschnitt des 
Typs, an de m ein KoJlekti\' z, Z, arbeitet , sind deshal b auch 
dre i Rä ume dafür vorgese hen, Der Arbeitsablauf soll darin wie 
folgt sein: 

Schlachtraum 

In diesem e twa 20'm 2 großen Raum wird ein e kippbare 
Tötefalle aufgestellt, in die ein Tier aus d en beid en vo rgeseh enen 
Boxen getrieben und mit einer e lektrischen Kopfzange getötet 
wird, Nach dem Stechen und Ausbluten befördert ein Flasch en­
zug, der auf einer an der Decke befestigten Schiene läuft und 
spezielle Ringe zum Spreizen der Ti e rbeine an den K ettenenden 
besitzt, d en Tie rkörper zu einem betonierten oder eisernen 
(Schutzanstrich) Brühbottich , Danach erfolgt das e igentlich e 
Ausschlachten und Zerlegen, wozu vo r all em eine fahrbar e 
Kaldaunenkarre, ein fahrbarer Här-Schragen sow ie verschiedene 
I{leinwe rkzeuge und Gerä t e (Spülbecken , Wannen usw, ) erfor­
derli ch sin d, 
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Kühlraum 

An den Schlachtraum schließt sich ein etwa 
12 m 2 großer Kühlraum an, der eine normale 
Kältemaschine in einer baulichen Verkleidung be­
sitzt. Hier sollen die Teile und Stücke, die weiter­
verarbeitet werden, mehrere Stunden bei etwa 4 bis 
8 0 C gekühlt werden, um die Qualität des Fleisches 
nicht zu vermindern . Mechanische Transportmittel 
sind im Kühlraum zunächst nicht vorgesehen , je­
doch ist ihr Einsatz jederzeit durchführbar. 

Verarbeitungsraum 
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Im Verarbeitungsraum, der ebenfalls etwa 20 m 2 

groß sein muß, soll vor allem Wurst hergestellt 
und konserviert werden . Zu diesem Zweck sind hier 
je ein Wolf, Kutter, Speckschneider, Wurstspritze, 
Druckkessel (Autoklav), Büchsenverschlußmaschine 
und ein bis zwei Kochkessel aufzustellen und anzu-

BlId I, Mosterei 
a Preßraum, b Kocbraum, c Lagerraum, d Keller, e Obstiager I, I Obstiager rr, 
g <;>bstlager Irr, " Dampferzeuger 

schließen . Ferner werden in diesem Raum noch Kleingeräte, 
wie Knochensäge, Muldenwannen ,usw. benötigt . 

Die Kapa~ität der Anlage ist maximal für drei Schweine 
je Tag berechnet , 

Wasser und Wärmewirtschaft 

Für die bisher erwähnten 1\rbeitsgänge werden je Tier etwa 
300 I Heiß- bzw. Warm wasser benötigt, das ~'}edoch keine 
chemische Aufbereitung erfordert. Die Heißwasserbereitung 
sowie die B eheizung des Autoklavs erfolgt mit Niederdruck­
dampf. Da die Temperaturen für die Konservierung meist 
höher liegen als die vorhandenen und verfügbaren Tempera­
turen des Niederdruckdampfes, werden hier besondere Arbeits­
verfahren angewandt (doppelt konserviert usw ,). Bei Umbauten 
ist ein Dampferzeuger .mit einer Heizfläche von etwa 5 m 2 als 
Energiequelle nötig. Im Typenbau ist der vorhandene Kessel 
bereits mit für das Schlachten vorgesehen. 

A rbeitswirtschafUiches 

Es ist beabsichtigt, daß in diesen Anlagen ebenfalls geSChulte 
Fachkräfte tätig sind und die besonderen Wünsche der Bäue­
rinnen erfüllen, Darüber hinaus kann und soll sich natürlich 
jeder Benutzer dieser Anlage entscheiden, ob er während der 
Schlachtung und der weiteren Verarbeitung 'nabei sein möchte 
oder nicht. Während z. Z . im bäuerlichen Haushalt für die 
Verarbeitung eines Schweines insgesamt etwa 50 Stunden er­
forderlich sind , werden in. der vorgesehenen Anlage dafür nur 
noch etwa 6 Stunden aufzuwenden sein. 

Den Verarbeitungsraum mit seinen Maschinen und Geräten 
auch für die Konservierung von Obst und Gemüse zu benutzen; 
ist aus hygienischen Gründen (Verordnungen) nicht möglich. 
Für solche Vorhaben müssen gesonde:te Räume geschaffen 
werden. 

Tiefkühlräume für Obst, Gemüse und Fleisch 

Während der bei der Schlachtanlage genannte Kühlraum mit 
seiner erreichbaren Temperatur lediglich dazu geeignet ist, dis 
Fleisch einige Tage fris c. h zu halten, ist hier ein Tiefkühlraum 
gemeint, der Obst , Gemüse und Fleisch b~i Temperaturen 
unter 0 0 C "f'infriert" und bei einer anschließenden weiteren 
kühlen Lagerung in Kühltruhen oder Kühlzellen (über 0 0 C) 
mehrere Wochen gebrauchsfe;tig hält. Dadurch wäre die Eigen­
versorgung mit Frischfleisch an Stelle des Pökelfleisches ohne 
weiteres möglich. Allerdings ist der Bau einer solchen Anlage' 
sehr teuer. Zur Zeit arbeitet bereits ein Kollektiv an der kon­
struktiven Lösung dieses Objektes, so daß über weitere Einzel­
heiten erst später berichtet werden kann . Vorhandene Pläne 
in d!n LPG sollten zweckmäßig bis zu diesem Zeitpunkt 
zurückgestellt werden, da erst nach genauen Untersuchungen. 
und vorliegenden Erfahrungen wirtschaftlich gebaut werden 
kann. 

Gemeinschartsküchen 
In sehr vielen LPG bestehen bereits ·_.Gemein%haftsküchen·, 

die allen Mitgliedern täglich ein ausreichendes und schmack­
h-attes Essen verabreichen. Besondere Bedeutung gewinnen 

diese Einrichtungen u. a. dadurch, daß den Mitgliedern der 
Feldbau- und Tierzuchtbrigaden, die meist außerhalb ihres 
eigentlichen Wohnsitzes tagsüber beSChäftigt sind, nunmehr 
wertvolle Zeitaufwendungen und zusätzliche Arbeiten im Haus, 
halt erspart werden, da das Essen jetzt in isolierten Behältern 
zur Arbeitsstelle transportiert wird . Auch für die Versorgung \ 
der nicht ortsansässigen Handwerker und Saiso~arbeitskräfte 

spielt die Gemeinschaftsküche eine gewisse Rolle. 
Ausschlaggebend für die erforderliche Bereitschaft der Mit­

glieder; sich an der Gemeinschaftsverpflegung zu beteiligen ' . 
une» für die Wirtschaftlichkeit einer solchen Einrichtung ist vor 
allem au ch die vorhandene technische Einrichtung. Sie hat 
großen Einfluß auf die Möglichkeiten der Zubereitung zeit­
raubender Mahlzeiten (Gemüse usw.) sowie auf die Qualität 
und die ständige Einhaltung der festgelegten Abgabezeiten. 
In der Mehrzahl haben unsere LPG vorhandene Küchenräume 
in größeren Wirtschaftsgebäuden für ihre Zwecke benutzt, was 
sich auch gut bewährt hat. Die benö tigten technischen Ein- / 
richtungsgegenstände , wie Herde , Elektrohocker, Küchenuni­
versalmaschinen usw. können nur nach den örtlichen Bedin­
gungen ermittelt werden. Unsere Industrie bietet dafür ein sehr 
umfangreiches Angebot. DampfanschlU'ßmöglichkeiten sind un­
bedingt zu nutzen (Kochkessel usw.) . 

Mostereien 
In obstreichen Gegenden unserer Republik fordern verschie­

dene LPG den Bau von Anlagen zur Mostherstellung, um große 
Obstmengen, wie. Fallobst, beschädigtes Obst usw., das im 
allgemeinen nicht mehr transportfähig ist, dennoch volkswirt­
schaftlich zu nutzen und d~mit zugleich die Rentabilität ~es 
Obstbaues zu steigern. Eine untergeordnete Rolle spielt hier' 
auch noch die Mostherstellung für den eigenen Bedarf der 
Genossenschaftsbauern von den individuellen Flächen bzw. aus 
den Gärten, die jedoch mit einfachen Haushaltgeräteil. wie ' 
Dampfentsafter us"';. durchführbar' ist. 

Das Institut für Gartenbau der DAL in Dresden-Pilh;ütz hat 
für den erstgenannten Zweck einen Typenvorscl;Mag für unsere 
LPG entwickelt, dessen Schema Bild 1 vermittelt. In dieser 
Anlage können täglich bis zu 6 dz Rohware verarbeitet werden. 
wozu eine Fachkraft I1nd zwei Hilfskräfte benötigt werden. Es 
ist vorgesehen , dabei insgesamt 20000 I Saft, 2000 I Wein, 
4000 kg Konserven, 3000 kg Pulp und 500 kg Sauerkraut her­
stellen zu können . 

Diese Anlage erfordert folgend e Räume und technische Ein­
richtungsgegenstände : (Nummernangabe bezieht sich auf die 
Zahlen in Bild 1): 
a Preß- und Fabrikationsrattm 

Obstwäsche (Vorwäsche, Sortiertisch. Nachwäsche) (I) 
Obstmüble f\ir Äpfel (2) 
Obstmühle für Beeren. (3) 
kleine hydraulische Presse (4) 

1 Auffangbottich für den Saft (5) 
2 Sammelbottiche. . . . . (6) 
1 Motor- bzw. Handpumpe. (7) 
1 Universalküchenmaschine mit Schneidwerk für Sauer-

kraut und Passiermaschine. .. .. . (8) 
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Bild 2. Ta bak- Heißluft-Trockenanlage 
a Heizhaus, b Vel1tilatorenraum, c Ballenlager, d Kohlenlager, e Rip­
pentrocknung, j Vergilbung, g Feuchtraum, h Garderobe, i .Meister· 
raum, k Fädeltische, I Ventilator, m Sortierlische 

b A bjüll- und ]( onservierungsraum 

Einweichbottich für Flaschen und Gläser 
F laschen bei rstmaschine 
1<orkmaschine 
1< ronenkorkmaschine 
Abfüllbottich mit Wechselbahn 
Pasteu risierwann e 
1<ochl{essel fii r etwa 50 I 
Dosenverschlu ßmaschine 

1 Filter 
2 Flaschen tragen 

c Lagerraunl 

Hochbehälter für Saft 
Bau mannglocl<e (S terilisiergerät) 
Vorwärmeeinrich tu ng für Ballone 

cl ](elierrou-In 

(I) 
(2) 

(3) 

(4) 

(5) 
(6) 

(7) 

(8) 

(9) 

(10) 

(1) 
(2) 

(3) 

Dieser H.aum dient vornehmlich als Lagerstätte für \Nein 
und Saft. Entsprechend der Kapazität der Anlage mussen 
hierin untergebracht werden: zwei Fässer für 600 I, drci Fässer 
für 300 I und zwei Fässer für 100 I Inhalt. 

e Obstia~er I 

Hier erfolgt die Abgabe und das Sortieren des Obstes, wozu 
eine transportable Waage benötigt wird. Die Obstlager 11 und 
TU (/ und g) sind als zusätzliche Lager für die Saison vorzusehen 
und genauso wie das Lager I nur mit einfacher Überdachung 
auszu führen. 

Neben diesen genannten wichtigsten technischen Einrichtungs­
gegenständen werden noch eine Anzahl E:leingeräte, wie Meß­
behälter, Schläuche usw. sowie ein etwa 5 m" Heizfläche be­
si tzender Dam pfkessel fü r N iederd ruck benötigt. 

Die gesamten I<osten für die technische Einrichtung betragen 
etwa 25000···30000 DM, die Baukosten etwa 60000 DM. 
Die Bauausführung und der Produktionsfluß gehen aus Bild 1 
hen·or, so daß sich wei tere Einzelhei ten hierzu erü brigen. Wichtig 

ist noch zu wissen und zu berücksichtigen, daß je Tag etwa 
2000 I Wasser notwendig sind, das nicht aufbereitet zu sein 
braucht. Selbstverständlich können "orhandene Altbauten auch 
zur Nutzung als Mosterei eingerichtet werden. Die vVirtschaft­
Iichl(eit der Anlage ist bei voller Inanspruchnahme der E:apazität 
in jedem Falle geWährleistet. 

Eine Kombinierung der i\'losterei mit anderen Einrichtungen 
ist nicht vorteilhaft. 

Ta i)u k-HeißI\lft-TroclieJlallla~e 1\ 

In zahlreichen LPG gewinnt der Anbau '·on Tabak immer 
mehr Bedeutung, so daß sich bereits in diesem Jahr mehrere 
LPG zum Bau einer Heißluft-Trockenanlage (Bild 2) entschieden 
haben, die der bisher üblichen Hang- oder Schuppcntrocknung 
gegen über folgende ,vescn tlicbe Vorteile auf weist: 

1. Relati,· geringe Baukosten für dE'n Trockenraum 

Die Lufttrocknung des geernteten Taba]{s von 1 ha erforderte 
bisher einen Trockenschuppen mit etwa 1000 m 3 Inhalt, der 
etwa 20000 DM Baukosten verursachen würde. Die Heißluft­
Trockenanlage dagE'gen trocl<I1et die Blätter von mindestens 
10 ha bei einem Ernteertrag von 20 dz heifJluftgetrocknetem 
Tabak je ha und einem Kostenaufwand \'on 80000 DM für den 
Bau und etwa 60000 DM für die technische Einrichtung. Es 
werden allein dadurch 60000 DM an Anlagewerten eingespart. 

2. Verkürzung des Trockenprozesses 

Die technische Einrichtung der Trockenanlage macht es mög­
lich, den Trocknungsprozeß innerhalb 48 Stunden zu beenden 
und die anschließende erneute geringe Befeuchtung der getrock­
neten Blätter gleichfalls in 10 Stunden durchzuführen. Dadurch 
ist täglich eine Kammer mit etwa 250 kg getrocknetem Tabak 
ablieferbar. 

3. Senkung der Verluste 

Die Genossenschaft hat nach einer einwandfreien Erntedurch­
führung keine Verluste durch Schimmelbildung usw. oder son­
stige Schäden bei dieser Trockenmethode zu befürchten. 

4. Höherer Erlös 

Die Untersuchungsergebnisse des Instituts fürTabakforschung 
in Dresden zeigen, daß durch die Anwendung der Heißluft­
trocknung eine höhere Ausbeute erreichbar ist und damit 
zugleich ein höherer Erlös für den Anbauer. 

5. Anderwei tige Ben u tzu ngsmöglichkei ten 

Nach der etwa 10 Wochen dauernden Saison der Tabal(­
trocknung können mit der vorhandenen technischen Einrichtung 
auch Heil- und Gewürzpflanzen, Obst und Gemüse usw. ge­
trocknet bzw. gedörrt werden. Auch als zusätzlicher Lagerraum 
ist das Gebäude in dieser Zeit gut geeignet. 

Die Trocknung von Rübenblättern und Grünfutter ist mit 
dieser Anlage nicht wirtschaftlich durchzuführen, wie orien­
tierende Versuche in dieser Richtung gezeigt haben Z). 

Der benutzte Dampferzeuger mit etwa 16 m 2 Heizfläche kann 
nach der Saison auch für alle anderen Zwecke, die Dampf 
erfordern, verwendet werden. Dazu ist lediglich ein sogenannter 
Dampfschlauch als Zuleitung zur festen Installation bzw. zu 
den dampfabnehmenden :Mascltinen und Geräten notwendig. 
Zu erwähnen ist noch, daß bei der abgebildeten Anlage ins­
gesam t 15 Arbeitskräfte während der Saison benötigt werden. 

ZU1"I' Arbcitsprnzeß und zur technisrhen Einrichtml.g 
Innerhalb der Anlage werden folgende Trockenphasen unter·· 

schieden: 
1. Vergilbung, 2. Blatttrocknung; 3. Rippentrocknung; 4. Be-· 
feuchtung. 

1. Vergilbung 

In der VergilbungsJ{ammer werden dem auf Lattenwagen 
aufgehängten Tabakblättern geringe vVassermerlgen durch 
Warmluftzuführung entzogen. Innerhalb 16 Stunden wird die 
Anfangstemperatur von etwa 25° C bei einer relativen Luft­
feUChtigkeit von etwa 80% bis auf etwa 40° C erhöht. Nach 
weiteren acht- Stunden erfolgt eine Temperaturerhöhung auf 

') S. a. Aufsatz von Gomoll S. 297. 
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etwa 55° C bei gleichzeitiger Verringerung der relativen Luft· 
feuchtigkeit auf etwa 50 %. 

Während bei dem eigentlichen Vergilbungsprozeß die Wasser­
verdunstung relativ gering ist, wird in der anschließenden 
Trockenperiode dem Gu t bis zu etwa 35 % der gesamum zu 
verdunstenden Wassermenge entzogen. 

Dafür sind zwei Ventilatoren mit einer Luftleistung von je 
etwa 1500 m 3Jh für Saug- und Druckwirkung sowie ein Luft­
erhitzeT mit einer Wärmeleistung von etwa 90000 kcalJh er­
forderlich . 

2. und 3. Blatt- und Rippentrocknung 

In der Trockenkammer (Rippentrocknung) werden den Tabak­
blättern innerhalb 24 Stunden bei einer Anfangstemperatur 
von etwa 35° C und einer relativen Luftfeuchtigkeit von etwa 
70% durch allmähliche Steigerung der Temperatur bis zu 700 C 
b~i gleichzeitiger Senkung der relativen Luftfeuchtigkeit bis 
zu etwa 35 %' die restlichen 70· , , 80 % Wasser entzogen. 

Dafür sind zwei Ventilatoren mit einer Luftleistung von je 
etwa 18000 m 3Jh für Saug- und Druckwirkung und ein Luft­
erhitzer mit einer Wärmeleistung von etwa 130000 kcalJh er· 
forderlich, 

4. Befeuchtung 

Da die Tabakblätter .die Trockenkammer " glasspröde" ver­
lassen, macht sich eine anschließende erneute Befeuchtung bis 
zu etwa 15 % innerhalb 10 Stunden notwendig . 

Die dafür vorzusehende Dampfmenge beträgt etwa 30 kg 
Dampf mit einem Wärmewert von 18000 kcat. Ferner ist in 
diesem Raum ein Ventilator mit einer Luftleistung von an­
nä.hernd 2000 m 3Jh erforderlich. 

Die Anordnung der Räume ist aus Bild 2 zu entnehmen. Auf 
die B eschreibung des Kanalnetzes für die Luftzuführung soll 
hier verzichtet werden, da dem Bauausführenden diese Unter­
lagen zur Verfügung gestellt werden. Die benötigte Wasser­
menge für die Anlage, hauptsächlich zur Kesselspeisung, beträgt 
etwa 1.5· , . 2 m 3Jh. Für die Heizung des Dampferzeugers wer­
den täglich etwa 3 t Rohbraunkohle gebraucht . Die Ausführung 
des Daches wird zweckmäßig als Flachdach erfolgen, um die 
Baukosten zu senken. 

Die Wirtschaftlichkeit der Heißlufttrockenanlage ist bei In­
anspruchnahme der vorhandenen Kapazität ohne Zweifel ge­
wä.hrleistet, wie genaue Rentabilitätsberechnungen ergeben 
haben. 

Hopfendarre 
In ihrem Zweck unterscheiden sich die Hopfendarren nicht 

wesentlich von den Tabaktrocknungsanlagen . Sie erfordern 
jedoch einen zweigeschossigen Bau und zusätzliche technische 

.' Einrichtungsgegenstände. Da für die Wirtschaftlichkeit und 
die Brauchbarkeit der Bauunterlagen, nach denen einige LPG 
in diesem Jahr erstmalig eine Hopfendarre einrichten, noch 
keine genauen und zu verallgemeinernde Ergebnisse vorliegen, 
kann darüber erst später berichtet werden . 

Festzustellen ist jedoch schon jetzt, .daß auch die künstliche 
Trocknung des Hopfens in größeren LPG bzw . Hopfenanbau­
bereichen künftig die rationellste und qualitativ günstigste 
Methode sein wird. 

Die Baukosten für eine Hopfendarre betragen nach den bis­
herigen Erfahrungen etwa 100000 DM. Die technische Einrich­
tung kostet etwa die Hälfte davon. 

Seit luBlolgerungen 
Aus den bisherigen Ausführungen wird ersichtlich, daß es 

unmöglich ist, alle für die Erleichterung der Hausarbeit ge­
eigneten Anlagen in einem Gebäude unterzubringen bzw. ein­
zurichten. Es wird demnach neben dem eigentlichen Dorfwirt­
schaftshaus, das mindestens drei bis vier Anlagen vereint, noch 
andere zweckbestimmte Spezialanlagen geben , denin Art und 
Größe nur örtlich bestimmbar ist . Selbst die Frage, welche 
Anlagen im Dorfwirtschaftshaus untergebracht sein sollen und 
welche als gesonderter Bau auszu!ü hren sind, kann ohne Kennt­
nis der örtlichen Verhältnisse nicht beantwortet werden . Als 
Regel gilt lediglich, daß die Bade- und Waschanlage für das 

, 

Dorfwirtschaftshaus den 1. Bauabschnitt bildet, während für 
den Ir. Bauabschnitt außer diesem Vorschlag zahlreiche Varian­
ten möglich sind. Man muß daher in jeder LPG individuell ent­
scheiden , welche Anlage z. Z . am vordringlic'bsten ist. Dabei 
müssen die Aufwendungen für die Spezialbauten stets in einem 
günstigen Verhältnis zu den anderen Bauten in der LPG 
(Ställe usw.) stehen, die zur unmittelbaren Produktion gehören 
und'. erstrangig sind. 

Da in den erwähnten Anlagen viele Maschinen und Geräte 
eingesetzt werden müssen, die eine Sonderänfertigung erfordern, 
wie .z. B. die Wasseraufbereitungsanlagen, ist eine rechtzeitige 
Planung entscheidend für die Fertigstellung der Anlage im 
Jahr des Baubeginns. Das gleiche gilt auch für die Projek­
tierung, die sich durch die erforderliche Befragung von einigen 
Fachleuten durch die Architekten sehr verzögern kann. 

Unsere LPG müssen daher mindestens sechs Monate vor dem 
Baubeginn alle erforderlichen Bauunterlagen besitzen, um d.a­
nach bereits die benötigten Maschinen und Geräte bestellen 
zu können. Für die fachliche Anleitung zum Bau der Wasch­
anlagen und Hopfendarren ist die Unterabteilung LPG beim 
Rat des Bezirkes, für die Heißluft-Trockenanlagen deT VEB 
Rohtabak Dresden, Schandauer Straße, und für die Mostereien 
das Institut für Gartenbau in Dresden-Pillnitz zuständig. Alle 
bau willigen LPG erhalten also eine gute fachliche Anleitung, 
soweit diese bei der Benutzung der entwickelten Unterlagen 
für die Typenbauten noch erforderlich ist. 

Die Finanzierung der Spezialanlagen, für die in jedem Falle' 
ein Beschluß der Mitgliederversammlung und die Aufnahme in 
den Produktionsplan der LPG vorliegen muß, soll weitgehend 
aus dem unteilbaren Fond erfolgen. Darüber hinaus werden 
den LPG aber auch langfristige Kredite zur Verfügung gestellt. . 
Zur Sicherung der Materialbereitstellung und der Bauausführung ' . -
ist das Objekt in den Kreisbauplan aufzun·ehmen. 

Es ist wünschenswert und für die weitere Entwicklung von 
großem Vorteil, wenn zahlreiche Genossenschaftsbauern zu den 
vorgeschlagenen Anlagen ihre Meinung äußern, denn zu ver­
bessern gibt es noch vieles . 

Literntur 
Unterlagen des Instituts für Gart enbau in Dre,den-Pillnitz 
Unterlagen der VEB Rohtabak Dresden 
Entwurf des Architekten Weser, Dresden 

FrilSene, J.: Der Tabak (Deut,eher Bauernverlag) 

Mehr Beachtung 
der Innenmechanisierung! 

A 2078 

Am 1. und 2. April 1955 fand in Leipzig eine Konferenz über 
Mechanisierungsprobleme des 90er Rinderstalles statt. Es liegt mir 
fern, einen Bericht darüber zu geben. Ich möchte lediglich zu dem 
m. E. wichtigsten Punkt, und zwar zur Planung und Projektierung 
neuer landwirtschaftlicher Bauten kurz Stellung nehmen. Gerade 
hier sind bisher schwere Fehler gemacht worden, und das kam auch in 
Leipzig zum Ausdruck. Man fragt sich unwillkürlich, wie ist es nur 
möglich, einen Stall mitten ins Feld zu setzen, ohne befestigte Straßen 
zum und um den Stall vo.zusehen' Oder es stellt sich naChträglich 
heraus, daß kein Wasser vorhanden ist; oder eine Hängebahn soll 
eingebaut werden und die Deckenkonstruktion eignet sich nicht 
dafür u. a. m. ' 

Die erste Reaktion auf solche Fragen äußert sich meistens darin, 
daß auf die Projektierung geschimpft und gegengefragt wird: Wie 
kann man so etwas nur projektieren? Macht man sich aber einmal 
die Mühe und geht den Dingen auf den Grund, so kommt man zu 
folgender Erkenntnis. 

Den projektierenden Kollegen muß klar und deutlich gesagt werden, 
was und wo in der Dung-, Futter- oder Milchwirtschaft mechanisiert 
werden soll. Natürliche Gegebenheiten, die den maschinellen Auf­
wand verringern, müssen ausgenutzt werden. Es ist also notwendig, 
sich vorher eingehend mit dem Mechanisierungsproblem zu befassen,' 
denn eine gute Lösung dieses Problems liegt nun einmal in der dazu­
gehörigen Gebäudeanordnung und Gestaltung begründet. 

Des weiteren soll und muß man mehr denn je die Perspektive der 
LPG und des neuen Dorfes sehen, denn wir stehen erst am Anfang 
der Entwicklung. 

Wessen Aufgabe ist es nun, das Projekt in der oben angeführten 
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